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138 ©briftet S3roèt)t-©efi)Ciéâ: tßicefpcfte au3 bet Jtinbetgdt.

„fja, SJlutteiv" entgegnete feft ber Sotjn. ©er
Sturm braufte immer nodj mit faft unberminber-
ter ©em alt.

„irjarm, ifjarm, acf) bleibe tjler. Sftein Sotjn, o

mad) ed nidjt mie bein Sater. ©r fuf)r trot? mei-
nen 33itten finaud unb — fefjrte nidjt mieber.
ioat bie tiidifdje See nidjt aud) beinen 33ruber
i?art berfd)Iungen? Sîortged fjatjr fdjon motlte er

tjeimfommen. SBarum gibt er fein fiebendgeidjen?
Sot mie ber 23ater. ©u bift meine eingige Stühe,
mein eingiger Sroft — nun mittft aud) bu bein
Beben magen, um eined fremben ïïftenfdjen mit-
ten, ber bodj fdjon bertoren ift? © fjarm, mein
Sotjn, bertaß beine atte SCRutter nidjt, adj fatjre
nidjt!"

irjänberingenb fanf bie Sitte bem ftarfen Sotjne
gu ffüßen. ©er aber ftanb mit abgemanbtern
©efidjt unb betbarg bie Steine, bie feinem Stuge
entquoll, ©ann ftreidjette et fanft bad fjaupt
ber lînieenben: „Sïïutter, Tratte mid) nidjt. 3dj
muß finaud. Sîieïïeidjt tjat ber ba braußen audj

eine atte SJlutter batjeim, bie in biefer Stunbe
um iljri bangt unb feiner ioeimfetjr ïjarrt!"

SJlit meidjer £)anb f)ob et bie SJtutter bon ber
©rbe auf unb brudte if)r bie fjanb. SBenige
SJtinuten fpäter ftadj bad S3oot mit ben brei fjet-
ben in bie mitbe See.

©d murbe faft SIbenb, bid ed gurûdfetjrte. Slber
ed fetjrte mieber. îtm Sdjmeiß iljred Stngefid)td
arbeiteten bie brei, bad fianb gu geminnen. ©ie
ÏBut ber See ïjatte etmad nadjgetaffen.

Sttd fid) bad 33oot fomeit genätjert tjntte, baß
eine Söerftänbigung mit ben am Ufer ermartungd-
botl trjarrenben mögtidj fdjien, ertjob fidj ber ffütj-
rer, fefgte bad Spradjrotjr an ben Sftunb unb rief
hinüber: „Sagt meiner StRutter, ed ift if)r i^art,
Hart Sßeften, ben mir gerettet tjaben."

©ann geigte er mit bem Spradjrotjr tjinaud
nadj bem Ort ber Stranbung: bad SBrad mar
fpurtod Perfdjmunben.

©ad mar ein tjerrtief^ed SBeihnadjtdgefdjenf
für bie gebeugte Sftutter. ©r. St.

fßrofpekte aus! ber ßtnber^eit
©ine @efd)itf)te jut 3BeH)nacf)t bon ©(jtiftet S3roeT)t-©etf)aeS.

fielgter Qeit ift etmad tod auf bem ijjof: Sîater
unb Sotjn, ber Sitte unb ber fjunge, fjafeen fid)
in ben paaren gehabt. Stiiht um große ©inge,
beiteibe nidjt, mie bie fdjtimmften Sîerftimmun-
gen meiftend aud bümmften üteinigfeiten ermadj-
fen. ©er atte S3auer berfügt natürtidj über ein

SBiffen unb eine ©rfahrung, ber einfach nidjt bei-
gufommen ift; ber ffunge hingegen mit! fidi'3
nidjt fagen taffen, mit! fetber berfudjen, erproben
unb — hineinfallen. Stuf eigne ffauft! ©ie SJtän-

ner madjen bad auf ihre Strt miteinanber ab,

©idföpfe, ftur, fdjmeigenb, Perbiffen. Slber bie

SUlutter! ©ie geht bagmifd)en fjet unb fann ed

nidjt ertragen. 3fjï£ herben tiebften Sftenfdjen
unb fo mädjtig gram miteinanber megen einer

üteinigfeit. Sie mit! berfötjnen.
©ie Scanner taufen ihr babon. ©en Sitten,

ihren Sitten, mirb fie fidj fdjon fo beifeite net)-

men, barum ift ihr nidjt bange. Slber ber ffunge!
Stadjgeben fott er, er ift ber Sohn, er hat ©anf
gegen feinen Sîater, ber biet für ihn tat, atted,

entfdjeibenb. ©ad muß man bodj bebenten, bad

muß man bodj! SBie aber fann man ed ihm
fagen? Ääuft er nidjt bor fid) fetber babon? ©ie
SOhutter modjte mandjmat fo betjutfam anfaffen,
SBie fie ben ÜDtunb aufmacht, erfdjridt fie bor
ihrer eigenen üütjntjeit, fürchtet, bie SBorte nidjt
gu ftnben, bie halfen fönnten, Sîerfcfjtoffentjeit gu

todern, Sîertrauen neu gu befeftigen. Stjre Sîtide
gehen an ihm hinauf unb fudjen feine Stugen.
©r fieht ed mofjt. Studj mirb if)m bie üetjte eng
unter fo reidjer ©üte, fo mitbenr Sîerftehen, aber

er fann nidjt fpredjen, er finbet ben Stnfdjtuß
nicht mehr, jebed SBort, bad er fagen mürbe,
märe finbifdj, tädjertidj, tinfifdj unb befdjämenb.
So meint er. ©r fennt nod) nicht bie große
SBeife, eine Sorïjeit mit Stotg unb Kühnheit
eingugefteljen, einem anberen entgegengugehen
auf hatbem SBege unb angunetjmen, audj ber

anbere habe um bie Wülfte red)t. ©r meint, mit
bem Sdjäbet müffe er burdj bie SBanb.

So fommt aud) bie SJUitter, bie unfd)utbig
ift an altem SRißberftänbnid, um manche fj-reube,
itjr ermadjfen aud ben frifdjen S3eridjten feiner
fjugenb, feiner ©infätte unb feiner Sortjeiten.
Sie geht atiein auf mandjen SBegen, unb fie mirb
traurig. SBer natjefteht, müßte ed fpüren. Stud bem

S3Iid. Studj ohne SBorte. Slber ber 3unge hebt
ja ben 23tid nicht auf bid gu ihrem Slnttiß. 3tj*£
.fjänbe fieht er, bie atte gemotjnte SIrbeit tun,
jatjrgeljntelang unb ohne ütage, fetbftberftänb-
tidj unb botter Sreue. ©r mödjte fie ergreifen
unb fefttjatten, an ihrem ©rprobtfein unb ber

SBeidtjeit, bie baraud ermud)d, fein Stingen, fein
SBerben, eine ilnbottfommentjeit, bie er fetber
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„Ja, Mutter," entgegnete fest der Sohn. Der
Sturm brauste immer noch mit fast unverminder-
ter Gewalt.

„Harm, Harm, ach bleibe hier. Mein Sohn, o

mach es nicht wie dein Vater. Er fuhr trotz mei-
nen Bitten hinaus und —- kehrte nicht wieder.
Hat die tückische See nicht auch deinen Bruder
Karl verschlungen? Voriges Jahr schon wollte er

heimkommen. Warum gibt er kein Lebenszeichen?
Tot wie der Vater. Du bist meine einzige Stütze,
mein einziger Trost — nun willst auch du dein
Leben wagen, um eines fremden Menschen wil-
len, der doch schon verloren ist? O Harm, mein
Sohn, verlaß deine alte Mutter nicht, ach fahre
nicht!"

Händeringend sank die Alte dem starken Sohne
zu Füßen. Der aber stand mit abgewandtem
Gesicht und verbarg die Träne, die seinem Auge
entquoll. Dann streichelte er sanft das Haupt
der Knieenden: „Mutter, halte mich nicht. Ich
muß hinaus. Vielleicht hat der da draußen auch

eine alte Mutter daheim, die in dieser Stunde
um ihn bangt und seiner Heimkehr harrt!"

Mit weicher Hand hob er die Mutter von der
Erde auf und drückte ihr die Hand. Wenige
Minuten später stach das Boot mit den drei Hel-
den in die wilde See.

Es wurde fast Abend, bis es zurückkehrte. Aber
es kehrte wieder. Im Schweiß ihres Angesichts
arbeiteten die drei, das Land zu gewinnen. Die
Wut der See hatte etwas nachgelassen.

Als sich das Boot soweit genähert hatte, daß
eine Verständigung mit den am Ufer erwartungs-
voll Harrenden möglich schien, erhob sich der Füh-
rer, setzte das Sprachrohr an den Mund und rief
hinüber: „Sagt meiner Mutter, es ist ihr Karl,
Karl Westen, den wir gerettet haben."

Dann zeigte er mit dem Sprachrohr hinaus
nach dem Ort der Strandung: das Wrack war
spurlos verschwunden.

Das war ein herrliches Weihnachtsgeschenk
für die gebeugte Mutter. Dr. N.

Prospekte aus der Kinderzeit.
Eine Geschichte zur Weihnacht von Christel Vroehl-Delhaes.

Letzter Zeit ist etwas los aus dem Hof: Vater
und Sohn, der Alte und der Junge, haben sich

in den Haaren gehabt. Nicht um große Dinge,
beileibe nicht, wie die schlimmsten Verstimmun-
gen meistens aus dümmsten Kleinigkeiten erwach-
sen. Der alte Bauer verfügt natürlich über ein

Wissen und eine Erfahrung, der einfach nicht bei-
zukommen ist) der Junge hingegen will sich's

nicht sagen lassen, will selber versuchen, erproben
und — hineinfallen. Auf eigne Faust! Die Män-
ner machen das auf ihre Art miteinander ab,

Dickköpfe, stur, schweigend, verbissen. Aber die

Mutter! Die geht dazwischen her und kann es

nicht ertragen. Ihre beiden liebsten Menschen
und so mächtig gram miteinander wegen einer

Kleinigkeit. Sie will versöhnen.
Die Männer laufen ihr davon. Den Alten,

ihren Alten, wird sie sich schon so beiseite neh-

men, darum ist ihr nicht bange. Aber der Junge!
Nachgeben soll er, er ist der Sohn, er hat Dank

gegen seinen Vater, der viel für ihn tat, alles,
entscheidend. Das muß man doch bedenken, das

muß man doch! Wie aber kann man es ihm
sagen? Läuft er nicht vor sich selber davon? Die
Mutter möchte manchmal so behutsam anfassen,
Wie sie den Mund aufmacht, erschrickt sie vor
ihrer eigenen Kühnheit, fürchtet, die Worte nicht

zu finden, die helfen könnten, Verschlossenheit zu

lockern, Vertrauen neu zu befestigen. Ihre Blicke
gehen an ihm hinauf und suchen seine Augen.
Er sieht es wohl. Auch wird ihm die Kehle eng
unter so reicher Güte, so mildem Verstehen, aber

er kann nicht sprechen, er findet den Anschluß
nicht mehr, jedes Wort, das er sagen würde,
wäre kindisch, lächerlich, linkisch und beschämend.
So meint er. Er kennt noch nicht die große
Weise, eine Torheit mit Stolz und Kühnheit
einzugestehen, einem anderen entgegenzugehen
auf halbem Wege und anzunehmen, auch der

andere habe um die Hälfte recht. Er meint, mit
dem Schädel müsse er durch die Wand.

So kommt auch die Mutter, die unschuldig
ist an allem Mißverständnis, um manche Freude,
ihr erwachsen aus den frischen Berichten seiner
Jugend, seiner Einfälle und seiner Torheiten.
Sie geht allein auf manchen Wegen, und sie wird
traurig. Wer nahesteht, müßte es spüren. Aus dem

Blick. Auch ohne Worte. Aber der Junge hebt
ja den Blick nicht auf bis zu ihrem Antlitz. Ihre
Hände sieht er, die alle gewohnte Arbeit tun,
jahrzehntelang und ohne Klage, selbstverständ-
lich und voller Treue. Er möchte sie ergreifen
und festhalten, an ihrem Erprobtsein und der

Weisheit, die daraus erwuchs, sein Ringen, sein

Werden, eine UnVollkommenheit, die er selber
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fpürt/ 3U ftärfen. 216er — ©ßam ift ftärfer atg
©eßnfußt unb ©infißt.

91un betrieben fie tooßl bie ©efßäfte, bie

tointertagg bot SDeißnaßten 311 fdjaffen finb.
©er [Junge geßt auß in ben SBalb unb fßlägt
ben Tannenbaum. ©g ift fait an biefem Tage/
botler ©ßnee unb ber 3arten, unbefßreibliß lieb-
liefen Sote an ben Sänbern beg Hummelg bor
einer fßarfen ffroftnaclft.

On bie große ©tube bringt ber ©oßn ben
93aum unb ßaußt fief) in bie erftarrten trjänbe.
©ie Stutter räumt im Ztoielißt ©topfereien
bon beg großen Tifßeg Hante. S3or bem riefigen
2Banbfßranf kontiert murrenb, erregt an ber

pfeife 3ießenb, bie iß m im Stunbtoinlel ßängt,
ber alte 23auer.

„2Bo ift benn bag ©ßriftftüd ßin?" ©r

fprißt eg meßr 311 fid) feïber benn 3U einem in
ber ©tube.

©g toirb ißm auß feine Sinttoort. ©er ©oßn
leßnt mit bem Süden an ber Haßeltoanb beg

Laming unb toärmt fid), ©ie Stutter toirft einen

ißrer forgenben 231ide bon einem 3um anbern.

„Hannft bid) nißt erinnern?" fprißt fie ber
SSauer eigenft an. „©a ift eine ^3acßt fällig 3um
Tage Slbam unb ©ba. linb nun fann id) ben

©ißein nießt meßr finben."
„Oft ja aud) ftocfbunfel/' fagt bie Stutter,

unb ißre braunen irjänbe betoegen fid) um bie

Äampe, bie bon ber ©ecfe nieberßängt/ gerabe
über bem großen, runben Tifß, unb mit ber

man, feßiebt man fie 31m i)ßße, bie ganse ©tube
beteud)ten fann.

SBie bag fließt brennt, finbet fieß bag ©ßrift-
ftüd nießt beffer, unb ber 23aiter befommt eg mit
ber SBut unb fängt an augsuräumen. Slber toie!
Zuerft mit 3toet Ringern, bann mit ben ©tien-
bogen, fegt er eine Stenge Rapier aug ben

3äßern, einfaeß in bie ©tube, auf ben 33oben.

3e meßr er fegt, Je 3orniger toirb er. Unb ber

©oßn teßnt tatfog am Hamin unb ßat ein ge-
ringfdjäßenbeg Ääßeln in feinen Stunbtoinfeln.

Sermittlerin, toie immer unb überall bie ©at-
tin unb Stutter eg ift unb fein feilte, beugt fiß
bie SMuerin unb lieft bag geug bon ber ©rbe auf
unb Perfud)t eg toieber 311 orbnen. ©od) toie fie fo
am 23oben liegt, ben Süden gebeugt unb bie

fQänbe toieberum in Slrbeit gebogen, ba ßält eg

ben ©oßn nießt meßr. ©r fauert fid) nieber, ßof-
l'enb in ben Hniefeßten, toibertoiHg unb boeß

bon feinem ©emüt ge3toungen, unb ßilft beim

©rbnunggtoerf.

SBelcf) ein Z^ug, bag man ba f}aßre unb Oaßr-
3cßnte aufbetoaßrt! On ben Öfen geßort eg, ber-
feuert unb bernißtet. Stanßmal ftoeft bie Stut-
ter unb fießt fid) eine ©aeße genauer an, unb ©r-
innerungen fliegen toie ein Traum über etoige
Oaßre ßintoeg in bie ©egentoart. Unb bann lädfeit
bie Stutter, gibt fid) einen Sud unb legt aüeg
beieinanber unb 3um SBegtun.

Slber bann ftoden ißre Ringer fo getoaltig,
baß ißr ein großeg S31att entgleitet, eine Z^'tung
faft an Umfang. Siele ©egenftänbe finb barauf
abgebilbet, für ben irjaugßalt unb für bie ©piel-
ftube. Qu gleißer Qeit ftarren Stutter unb ©oßn
auf ben ^rofpeft unb bann einanber — in bie
Slugen.

„©ie nur, 3'oßen," latßt bie Stutter bem pol-
ternben Sitten in ben Süden, „^leterg ©ißaufel-
pferb — — —"

©er Sauer ßort nießt, toil! nießt ßßren. ©r
pafft unb grollt unb toüßlt in Rapier. Sluf bem
Soben aber laßen bie beiben.

„... Stit feinem Äeber3aum3eug unb (Steig-
bügel, ftabil gebaut auf Srett mit Säbern. Hopf-
ßßße 65 Zentimeter, Sreite 31 Zentimeter, ©at-
telßßße 50 Zentimeter ..." ©et Ounge lieft unb
feine ©timme ift toie Stufif, toie ein ganseg ©r-
eßefter Pon. Onftrumenten. „3a, bag ift mein
©liag "

©er Same fällt aug ber Hinber3eit.
„©liag ßaft bu eg genannt, ja, ja," erinnert

fieß bie Stutter, „bu ßaft bag ißfetb fo geliebt,
baß toir eg erft toeggeben burften, alg bu in bie
Äeßre gingft..."

„3a, unb bann faß id) feinen — Untergang
an bei ben Hinbern ber armen ©tine —" ergänzt
rßeter, ber ©oßn. „©a ift eg alfo noeß einmal,
©liag, mein ©ßaufelpferb, ßeißgeliebt unb be-
geßrt. ©amalg an SBeißnaßten tonnte icß näßte-
lang Porßer nießt fßlafen."

„©a ift bie ©ampfmafßine", bie Stutter fäßrt
toeiter mit bem 3mger auf bem gelben ^rofpett,
ber an ben Hanten leißt gefranft ift, „3oßen,
unb ba ßaft bu ben roten ©triß baran gemaßt
unb bann fpäter gefagt: „See, lieber ben ©aul!
Stit ber Stafßine fprengt er fiß felbft unb ung
alle in bie Äuft."

©a ßort ber Sitte bag ©rummeln auf, toenbet

fiß unb toirft einen untoilligen, aber ge3tounge-
nen Süd auf ben ^lan.

„©ag Zeus "/ murmelt er, „fßau', bie

©ifenbaßn — — —"
©ie Stutter geßt mit bem gelben ^profpeft an

ben Tifß unb 3ießt bie Äampe gang tief ßerab.
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spürt/ zu stärken. Aber — Scham ist stärker als
Sehnsucht und Einsicht.

Nun verrichten sie Wohl die Geschäfte/ die

Wintertags vor Weihnachten zu schaffen sind.
Der Junge geht auch in den Wald und schlägt
den Tannenbaum. Es ist kalt an diesem Tage/
voller Schnee und der zarten/ unbeschreiblich lieb-
lichen Nöte an den Rändern des Himmels vor
einer scharfen Frostnacht.

In die große Stube bringt der Sohn den

Baum und haucht sich in die erstarrten Hände.
Die Mutter räumt im Zwielicht Stopfereien
von des großen Tisches Kante. Vor dem riesigen
Wandschrank hantiert murrend, erregt an der

Pfeife ziehend, die ihm im Mundwinkel hängt,
der alte Bauer.

„Wo ist denn das Schriftstück hin?" Er
spricht es mehr zu sich selber denn zu einem in
der Stube.

Es wird ihm auch keine Antwort. Der Sohn
lehnt mit dem Nucken an der Kachelwand des

Kamins und wärmt sich. Die Mutter wirst einen

ihrer sorgenden Blicke von einem zum andern.

„Kannst dich nicht erinnern?" spricht sie der
Bauer eigenst an. „Da ist eine Pacht fällig zum
Tage Adam und Eva. Und nun kann ich den

Schein nicht mehr finden."
„Ist ja auch stockdunkel," sagt die Mutter,

und ihre braunen Hände bewegen sich um die

Lampe, die von der Decke niederhängt, gerade
über dem großen, runden Tisch, und mit der

man, schiebt man sie zur Höhe, die ganze Stube
beleuchten kann.

Wie das Licht brennt, findet sich das Schrift-
stück nicht besser, und der Bauer bekommt es mit
der Wut und fängt an auszuräumen. Aber wie!
Zuerst mit zwei Fingern, dann mit den Ellen-
bogen, fegt er eine Menge Papier aus den

Fächern, einfach in die Stube, auf den Boden.
Je mehr er fegt, je zorniger wird er. Und der

Sohn lehnt tatlos am Kamin und hat ein ge-
ringschätzendes Lächeln in seinen Mundwinkeln.

Vermittlerin, wie immer und überall die Gat-
tin und Mutter es ist und sein sollte, beugt sich

die Bäuerin und liest das Zeug von der Erde auf
und versucht es wieder zu ordnen. Doch wie sie so

am Boden liegt, den Rücken gebeugt und die

Hände wiederum in Arbeit gebogen, da hält es

den Sohn nicht mehr. Er kauert sich nieder, hok-
kend in den Kniekehlen, widerwillg und doch

von seinem Gemüt gezwungen, und hilft beim

Ordnungswerk.

Welch ein Zeug, das man da Jahre und Jahr-
zehnte aufbewahrt! In den Ofen gehört es, ver-
feuert und vernichtet. Manchmal stockt die Mut-
ter und sieht sich eine Sache genauer an, und Er-
innerungen fliegen wie ein Traum über ewige
Jahre hinweg in die Gegenwart. Und dann lächelt
die Mutter, gibt sich einen Ruck und legt alles
beieinander und Zum Wegtun.

Aber dann stocken ihre Finger so gewaltig,
daß ihr ein großes Blatt entgleitet, eine Zeitung
fast an Umfang. Viele Gegenstände sind daraus
abgebildet, für den Haushalt und für die Spiel-
stube. Zu gleicher Zeit starren Mutter und Sohn
auf den Prospekt und dann einander — in die

Augen.
„Sie nur, Jochen," lacht die Mutter dem pol-

ternden Alten in den Rücken, „Peters Schaukel-
pferd — — —"

Der Bauer hört nicht, will nicht hören. Er
pafft und grollt und wühlt in Papier. Auf dem
Boden aber lachen die beiden.

„... Mit feinem Lederzaumzeug und Steig-
bügel, stabil gebaut auf Brett mit Rädern. Kopf-
höhe 63 Zentimeter, Breite 31 Zentimeter, Sat-
telhöhe 50 Zentimeter..." Der Junge liest und
seine Stimme ist wie Musik, wie ein ganzes Or-
ehester von. Instrumenten. „Ja, das ist mein
Elias "

Der Name fällt aus der Kinderzeit.
„Elias hast du es genannt, ja, ja," erinnert

sich die Mutter, „du hast das Pferd so geliebt,
daß wir es erst weggeben durften, als du in die
Lehre gingst..."

„Ja, und dann sah ich seinen — Untergang
an bei den Kindern der armen Stine —" ergänzt
Peter, der Sohn. „Da ist es also noch einmal,
Elias, mein Schaukelpferd, heißgeliebt und be-
gehrt. Damals an Weihnachten konnte ich nachte-
lang vorher nicht schlafen."

„Da ist die Dampfmaschine", die Mutter fährt
weiter mit dem Finger auf dem gelben Prospekt,
der an den Kanten leicht gefranst ist, „Jochen,
und da hast du den roten Strich daran gemacht
und dann später gesagt: „Nee, lieber den Gaul!
Mit der Maschine sprengt er sich selbst und uns
alle in die Luft."

Da hört der Alte das Grummeln auf, wendet
sich und wirft einen unwilligen, aber gezwunge-
nen Blick auf den Plan.

„Das Zeug ", murmelt er, „schaust die

Eisenbahn — — —"
Die Mutter geht mit dem gelben Prospekt an

den Tisch und zieht die Lampe ganz tief herab.
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Über ben bret gebeugten topfen Hegt jeßt bad

Äidjt, Hegt aller ©Ian3, Hegt ©inßeit unb ©et-
fößnung.

„Suberl, toie alt toar ed eigenttidj bamald •—

— — ?" ftnnt bie Abutter nad) unb îft In if)ïCT

jüngften ©ï)cseit. „Stießt biet alter toarft bu/

Sater, toie 'Çeter jel3t ift — er ritt auf belnen

^nien ober auf beiner Sdjulter unb jauchte laut
unb fdfreienb; id) mußte ben Tannenbaum fdjüt-
3en bor feinen toitben ©riffen, toenn bie Äuft 3U

groß tourbe "
©inen Slid tut ber Soßn feittoärtö 3u bem

bufdjigen, grauen itopf. ©iefer ba toar bamald
braun unb fo alt, toie er jeßt 3Bad ift
bad für ein @efül)I!

Qtoifdjen ben beiben leßnt bie Abutter. 3ßr
©efidjt ift fo fcßön, aid toäre fie toieber ein junged
Abäbdjen getoorben, eine Sraut, faum ange-
traut ißrem Abanne.

„Unb fpciter !am bie ©ampfmafißine bod),"

berid)tet fie, „unb toir finb bann tatjadjlidj bei-

naße einmal in bie Äuft geflogen."
©ie Abänner ladjen laut auf. ©aran erin-

nern fie fid) nod) genau. Sbie toar ein Soßn fo

bänglid) 3U feinem Sater gelaufen toie 3u jener

Stunbe, nie toar bad SBiffen um Silfe bon er-
toad)fenen, fd)üt3enben Ahenfdjen größer getoefen
aid bamald —

©er Tannenbaum buftet burdj bie Stube, unb

bon ben ^Bratäpfeln in ber Sbößre bed Rachel-
ofend fteigt ein toürsiger unb füßer ©uft auf.
©er Sauer pafft ftärfer unb toeïjrt fid) hergebend

gegen bie Stimmung. Auge trifft in Auge, fdjeu
erft, bann bertraut unb naß. 23ater! Unb ed ift
bod) ber 2funge, bamald fo tiein unb jelßt felbft
fd)on einAhann —!

SDie nod) ber Soßn um bad erfte 2Bort ringt,
bad fie beibe toieber berbinben foil, fagt rauß ber

93ater, mit einem Slid 3ur Abutter, bie ißre
Augen berbirgt, toeit Abänner nicßt atled feßen

follen:
„Unb biefe 2Beißnad)ten? 2Bad toünfdjft bu

bit nun ba?"
©a ift bem jungen aud froßer Seele ein

fiadjen befcßert, bad leßte Sinberniffe ßintoeg-
räumt unb bie Untödlid)feit ber Familie toieber

ßerftellt in allen, unb er madjt fid) baran, ben

Saum in ben Salter ein3ufdjlagen, bamit bie

QTtutter ißn fd)müde 311 einem frieblid)en unb

berfößnlicßen f^efte.

©er

Sauer, ber bu ben ©runb bebauft,

©ir 5temt, baß bu bem ©runb oertrauft!
©u Bift ber Saum, bift ©rbe unb Stein,
©u bift geroefen, bu roirfi fein,
©er Sennmagen, ber Dorüberftößnt,

©ad §Iuggetüm, bad bie Stille ßößnt,

©ein ©infamfein ertöten fie nicßt,

Sdßon trägt ber ©cßer fein alted ©eficßt.

t ©ouer.

ftßren Rniftern. ©ie Cerdße fteigt.
©rüben bie ipeimftatt, fie fonnt ficß, fie fdßmeigt.

Sauer, ber bu ben ©runb bebauft,

©ir 3iemt, baß bu bem ©runb oertrauft.
©b Stäbte oertoelßen, ob Seicße oergeßn,

©u mirft unter blüßenben Säumen fteßn.

älfreb ieuggenBerßer.

©er toaßte Sinn eined ffefted ift bie ffreube
genoffener ©emeinfcßaft. Sßeißnacßten ßat in

biefer Se3ießung feinen ffeftcßarafter nod) am

retnften betoaßrt, toeit bad Sdjenfen bem ©mp-
fangenben toie bem ©ebenben f^reube bereitet,

©ine SBeißnacßt mit Äinbern ift fidjer bad fdjönfte
fjfeft. ©a ift ed ja felbftberftänblidj, baß toir
beim Sdjmüden bed ©ßriftbaumd unfer mög-
licßfted tun. ffe großer er ift, um fo beffer. Atled
toolten toir bran ßängen, toomit toir unfere JTlei-

nen erfreuen: Apfel, pfiffe, toad fie bad gan3e

fffaßr ßinburdj ßaben, ben Stern bon Setßleßem,
ber und aid Hoffnung boranleucßtet, glä^en-

bed, 3erbrecßlid)ed fflittei^eug. ©ad atled ift ein

Sßmbol aud ber Akißnadjtdgefdjidjte, toie aucß

bie bieten fiid)ter, bie am SBeißnadjtdabenb in bie

itinberße^en unb in bie unfrigen ftraßten fot-
ten. Aber nidjt nur ben Tannenbaum toollen toir

fdjmüden, aud) unfer 2Boßn3immer foil feftlid)
audfeßen, bor allem ber SBeißnadjtdtifdj. ^refür
möcßte idj ein paar Anregungen geben. Aud)
oßne Tafelauffaß unb pompöfe Silbergeräte,
nur mit ettoad gutem AMIIen unb ein toenig

ißßantafie tonnen toir unfern Tifdj aufd rei^botlfte
fdjmüden. 3e einßeitlidjer bie ©etoration ift, um

fo beffer. Sor allem barf fie nidjt ßodj fein, ba-
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Mer den drei gebeugten Köpfen liegt jetzt das

Licht, liegt aller Glanz, liegt Einheit und Ver-
söhnung.

„Buberl, wie alt war es eigentlich damals -—

— — ?" sinnt die Mutter nach und ist in ihrer
jüngsten Ehezeit. „Nicht viel älter warst du,

Vater, wie Peter jetzt ist — er ritt auf deinen

Knien oder auf deiner Schulter und jauchzte laut
und schreiend^ ich mußte den Tannenbaum schüt-

zen vor seinen wilden Griffen, wenn die Lust zu

groß wurde "
Einen Blick tut der Sohn seitwärts zu dem

buschigen, grauen Kopf, Dieser da war damals
braun und so alt, wie er jetzt Was ist

das für ein Gefühl!
Zwischen den beiden lehnt die Mutter. Ilst

Gesicht ist so schön, als wäre sie wieder ein junges
Mädchen geworden, eine Braut, kaum ange-
traut ihrem Manne.

„Und später kam die Dampfmaschine doch,"

berichtet sie, „und wir sind dann tatsächlich bei-

nahe einmal in die Luft geflogen."
Die Männer lachen laut auf. Daran erin-

nern sie sich noch genau. Nie war ein Sohn so

bänglich zu seinem Vater gelaufen wie zu jener

Stunde, nie war das Wissen um Hilfe von er-
wachsenen, schützenden Menschen größer gewesen

als damals —
Der Tannenbaum duftet durch die Stube, und

von den Bratäpfeln in der Nöhre des Kachel-
ofens steigt ein würziger und süßer Duft auf.
Der Bauer pafft stärker und wehrt sich vergebens

gegen die Stimmung. Auge trifft in Auge, scheu

erst, dann vertraut und nah. Vater! Und es ist

doch der Junge, damals so klein und jetzt selbst

schon ein Mann —!
Wie noch der Sohn um das erste Wort ringt,

das sie beide wieder verbinden soll, sagt rauh der

Vater, mit einem Blick zur Mutter, die ihre
Augen verbirgt, weil Männer nicht alles sehen

sollen:
„Und diese Weihnachten? Was wünschst du

dir nun da?"
Da ist dem Jungen aus froher Seele ein

Lachen beschert, das letzte Hindernisse hinweg-
räumt und die Unlöslichkeit der Familie wieder

herstellt in allen, und er macht sich daran, den

Baum in den Halter einzuschlagen, damit die

Mutter ihn schmücke zu einem friedlichen und

versöhnlichen Feste.

Der

Bauer, der du den Erund bebaust,

Dir ziemt, daß du dem Erund vertraust!
Du bist der Baum, bist Erde und Stein,
Du bist gewesen, du wirst sein.

Der Rennwagen, der vorüberstöhnt,

Das Fluggetüm, das die Stille höhnt,
Dein Einsamsein ertöten sie nicht,

Schon trägt der Äcker sein altes Gesicht.

; Bauer.
Ähren knistern. Die Lerche steigt.

Drüben die Heimstatt, sie sonnt sich, sie schweigt.

Bauer, der du den Erund bebaust,

Dir ziemt, daß du dem Erund vertraust.
Gb Städte verwelken, ob Reiche vergehn,

Du wirst unter blühenden Bäumen stehn.

Alfred Huggenberger.

Der wahre Sinn eines Festes ist die Freude
genossener Gemeinschaft. Weihnachten hat in
dieser Beziehung seinen Festcharakter noch am

reinsten bewahrt, weil das Schenken dem Emp-
sangenden wie dem Gebenden Freude bereitet.

Eine Weihnacht mit Kindern ist sicher das schönste

Fest. Da ist es ja selbstverständlich, daß wir
beim Schmücken des Christbaums unser mög-
lichstes tun. Je größer er ist, um so besser. Alles
wollen wir dran hängen, womit wir unsere Klei-
nen erfreuen: Äpfel, Nüsse, was sie das ganze

Fahr hindurch haben, den Stern von Bethlehem,
der uns als Hoffnung voranleuchtet, glänzen-

des, zerbrechliches Flitterzeug. Das alles ist ein

Symbol aus der Weihnachtsgeschichte, wie auch

die vielen Lichter, die am Weihnachtsabend in die

Kinderherzen und in die unsrigen strahlen sol-
len. Aber nicht nur den Tannenbaum wollen wir
schmücken, auch unser Wohnzimmer soll festlich

aussehen, vor allem der Weihnachtstisch. Hiefür
möchte ich ein paar Anregungen geben. Auch

ohne Tafelaufsatz und pompöse Silbergeräte,
nur mit etwas gutem Willen und ein wenig

Phantasie können wir unsern Tisch aufs reizvollste
schmücken. Je einheitlicher die Dekoration ist, um
so besser. Vor allem darf sie nicht hoch sein, da-
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